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Genossenschaftssache ist Wohlfahrtssache. 


Also Fürsorge in des Wortes tiefstem Sinn. 

Weil es so ist, darum nahm doch die Genossen- 
schaftsbewegung eine Entwicklungslinie, die beach- 
tenswert ist wie keine andere. Sie erregt direkt 
Staunen und Bewunderung. Vor etwas mehr als 
achtzig Jahren gegründet von 28 armen Webern, 
gehören heute Millionen von Menschen dieser Be- 
wegung an. Hegte man anfangs nur Hoffnungen 
sind diese bereits weit übertroffen durch gewaltige 
Erfolge. Fand man sich zu Anfang fast im Versteck- 
ten zusammen, um Rat zu halten so ist heute ein 
freies, offenes Feld gewonnen, ein mutvolles, unbe- 
engtes Eintreten aller Kreise für die Genossenschaft. 
Heute hat man die Gewissheit, dass ungeahnte Kräfte 
zur Auswirkung gekommen sind. Das Samenkorn, 
das zagend in ärmliches Erdreich gepflanzt wurde, 
hat sich zum mächtigen Baum entwickelt: die Be- 
wegung umschliesst Länder und Völker der ganzen 
Welt; das Vorbild der Weber von Rochdale, die in 
äusserster Not beschlossen, ihre wirtschaft- 
lichenAngelegenheitenindieeigenen 
Händezunehmen, reizte und zwang zur Nach- 
ahmung und so ist es Tatsache geworden, dass ein 
internationaler Genossenschaftsbund entstehen 
konnte. 

Man darf nun nicht glauben, dass die Entwick- 
lung sich in Raschheit ohne Hemmungen vollzog. 
Sie war wohl rasch ansteigend — aber es brauchte 
doch unendliche Mühe und starken Glauben an das 
(iute, das im Genossenschaftsgedanken liegt, um alle 
die Opfer zu bringen, die nötig waren, um dem Ge- 
danken zum Durchbruch zu verhelfen. 


Frau J. Misteli, 

Aus dem soeben erschienenen Heft 26 der «Genossen- 
schaftlichen Volksbibliothek» des V.S.K.: Geschichte 
des Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes 
der Schweiz (1922/28). 


Am Jahresende. 


Was hat das scheidende Jahr 1928 den Konsum- 
vereinen und der schweizerischen Konsumvereins- 
bewegung gebracht? Die ersteren haben, wie die 
Berichte von überall her melden, ihre Umsätze er- 
höhen können, und wo in letzter Zeit Rechnungs- 
abschlüsse erfolgten, war man von ihnen befriedigt; 
wo sie erst bevorstehen, werden wiederum befriedi- 
eende Resultate erwartet. Man kann also sagen, 
dass die Mitglieder eines rechten Nutzens teilhaftig 
werden und das Genossenschaftsgut eine Vermeh- 
rung erfährt, die der Leistungsfähigkeit der Ge- 
nossenschaft zugute kommt. Wenn in Hunderten von 
Konsumvereinen eine zunehmende Entwicklung zu 
konstatieren ist, so ist es ziemlich gewiss, dass auch 
ihre Zentralstelle, der Verband, eine Umsatzver- 
mehrung aufweisen kann, die die zunehmende Be- 
deutung der konsumgenossenschaftlichen Landes- 
bewegrung zum Ausdrucke bringt. 

Umsätze und Ergebnisse der Konsumvereine und 
des Verbandes erlauben uns demnach, vom Jahre 
1928 zu sagen, dass es, wenn nicht zu den ausge- 
sprochen fetten, so doch zu den guten Jahren 
der Konsumvereinsbewegung gezählt werden kann. 
Dessen dürfen wir uns um so mehr freuen, als nur 
eine verhältnismässig kurze Zeitspanne zwischen der 
besorgniserregenden Krisenzeit und der nun wieder 
gefestigteren Gegenwart liegt. Die verbesserte Situa- 
tion darf uns aber nicht dazu verleiten, nur den 
Kraftgewinn festzustellen, die Schwächeerschei- 
nungen dagegen unbeachtet zu lassen. Von unserem 
Standpunkte aus ist es gegeben, den Blick auf das 
Ganze, das im Verbande verkörpert ist, zu richten. 

Wir wollen das scheidende Jahr besonders des- 
halb als ein befriedigendes für die schweizerische 
Konsumvereinsbewegung bezeichnen, weil neben 
dem Wachstum der materiellen auch die Zunahme 
der moralischen Kraft erfolgen konnte. Letztere er- 
gab sich unzweifelhaft durch das Fortschreiten 
der Zentralisation im Verbande. Ganz mit der 
Schweizerart in Uebereinstimmung bewahren die 
lokalen Vereine dem Verbande gerne einiges Miss- 
trauen, von dem wir zwar immer und immer wieder 
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den Eindruck erhalten, es wisse sich ordentlich loyal 
den allgemeinen Notwendigkeiten zu unterziehen. 
So geschieht es nun, wie das Jahr 1928 deutlich er- 
kennen liess, hinsichtlich der Kontrolle, die hier 
keinesfalls Einmischung und Bevormundung, son- 
dern Ordnung und Mithilfe bedeuten will. Den 
Lehren der Schadenjahre Rechnung tragend, ist die 
Kontrolltätigkeit um ein erhebliches erweitert wor- 
den, und bereits verzeichnet man es in manchen 
Berichten mit Stolz, dass die Treuhandabteilung des 
Verbandes einen günstigen Befund abgibt. Ein sol- 
ches System hat nicht allein den Zweck, die Ge- 
nossenschaften in geschäftlicher Hinsicht zu prüfen, 
es will sie auch anregen, ihr genossenschaftliches 
Wesen zu einem vollkommeneren zu machen. Die 
Konsumgenossenschaft soll Sammlerin sein für ein 
Gemeingut, das früher oder später reiche Hiliswir- 
kungen für die Genossenschafter ermöglichen kann. 
Reiches soziales Kapital macht die Genossenschaft 
fähig, ihre Aufgaben bis zu idealen Leistungen zu 
erweitern. Die von der Zentralstelle ausgehende Be- 
einilussung in dem Sinne, dass die Genossenschaften 
nie aufhören sollen, sich stark und reich zu machen, 
hat neben dem Grosseinkauf, dem die Verbands- 
vereine eine grosse Förderung verdanken, in über- 
aus wertvoller Weise gewirkt. 

Das Jahr 1928 wollte unserer Konsumvereins- 
bewegung wieder in Erinnerung bringen, dass sie 
auch noch ihre Schwächen hat. Dies zu beachten, 
ist deshalb angezeigt, weil sich in Kenntnis des wirk- 
lichen Zustandes eher die Mittel zur Besserung oder 
Beseitigung eines Uebels finden lassen. Auf der Dele- 
giertenversammlung in Vevey ist den Verbands- 
behörden ein Wunsch genannt worden, der, nebenbei 
gesagt, für den Verband recht schmeichelhaft war, 
denn er konnte doch nur getan werden, wenn vor- 
ausgesetzt wurde, dass im Verbande die Kräfte und 
Mittel vorhanden seien, die für die Ausführung einer 
so grossen Aufgabe, wie sie die Ausdehnung der 
konsumgenossenschaftlichen Eigenproduktion dar- 
stellt, erforderlich sind. Vorläufig scheint dem 
Wunsche die Erfüllung versagt zu sein. Der not- 
wendige Aufschub der Frage kann sehr zum Nach- 
denken anregen und vielleicht hat er das (Gute, dass 
erkannt wird, was zu tun oder zu lassen ist. wenn 
die konsumgenossenschaftliche Entwicklung freiere 
Bahn erhalten soll. Neben der leider noch nicht ab- 
geklärten Arbeiterfrage in den Genossenschaften, 
von der wir jetzt nicht reden wollen, wurden die 
Kleinheit unseres Landes und die regionalen Ver- 
schiedenheiten und Eigenheiten als Hinderungs- 
gründe für die Ausdehnung unserer Eigenproduktion 
genannt. Zugegeben, dass diesen Einwänden einige 
Berechtigung zukommt, muss doch genannt werden, 
was den Boden für unsere konsumgenossenschaft- 
liche Tätigkeit am meisten einengt: die liebe Sucht, 
örtlicher Konsumvereinsverwaltungen eine vermeint- 
liche Selbständigkeit dadurch zu bewahren, dass 
man um die Grosseinkaufsstelle des Verbandes herum 
zum Privatlieferanten geht. Dadurch ist die Gesamt- 
bewegung zu einer grösseren Passivität verurteilt, 
als die natürlichen Bedingungen für ihre Ausdeh- 
nung es bedingen. 

Mehr Zentralisation heisst in unserem Falle mehr 
Genossenschaftsmacht. Deshalb sollte der in letzter 
Zeit etwas besser gewordene Blick aufs Ganze noch 
soviel schärfer werden als erforderlich ist, um 
durchwegs erkennen zu lassen, wie erheblich mäch- 
tiger unsere sozialwirtschaftliche Landessache wer- 


; den könnte, wenn alle Kräfte und Kräftchen an sie 
verwendet würden. Das Jahr 1928 hat dafür einige 


Aufmunterungen gegeben, von denen wir hoffen 
wollen, dass sie bald volle Auswirkung finden 
können. 

U<>] 


Kartelle und ihre Tätigkeit.” 


Von Albin Johansson (Schweden). 


’ 


Bei der Ausschusszusammenkunfit des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes im März dieses 
Jahres in Bremen versprach ich, einen Vorschlag 
über die Kartelle und ihre Tätigkeit zu unterbreiten. 
Damit habe ich jedoch nicht gemeint, eine Studie 
über Tätigkeit, Bedeutung und Stellung der mono- 
polistischen Unternehmen im wirtschaftlichen Leben 
zu bringen. Meine Absicht war nur, zu versuchen, 
auf die Notwendigkeit einer Einhelligkeit bei der 
Arbeit der Internationalen Genossenschaften gegen 
die Kartellbildung innerhalb der Industrie und des 
Handels hinzuweisen. 

Ich gehe nämlich hierbei von der grundlegenden 
Auffassung aus, dass Monopole den Inter- 
essen der Konsumenten schädlich sind. 
Gewiss kann ein Monopol, als Trust oder staatliches 
Unternelimen organisiert, den Konsumenten und dem 
Lande durch seine Möglichkeiten, die Industrie und 
den Handel zu rationalisieren, kürzere Zeit Vorteile 
bieten; mit der Zeit werden sich beim monopoli- 
stischen Unternehmen belästigende Altersschwächen- 
symptome zeigen, Mehrere Gründe sprechen für 
eine derartige Entwicklung. Hier will ich nur hervor- 
heben, dass staatliche Monopole die Politiker in Ver- 
suchung führen, diese als Besteuerungsobiekte aus- 
zunützen; die privaten Monopole bieten ihren Be- 
sitzern die Möglichkeit, sich von den Konsumenten 
Monopolsteuern in der Form von höheren Waren- 
preisen zahlen zu lassen und dieser Versuchung 
unterliegen sie allzu oft. Da Monopolpreise im allge- 
meinen zu hoch sind, wirken sie hemmend auf den 
Verbrauch und damit auch auf die Herstellung von 
Waren. Wie ich erwähnt habe, können die Mei- 
nungen über die staatlichen und privaten Monopole, 
wenn sie als Truste organisiert werden, diver- 
gieren, vielleicht sogar innerhalb der genossenschaft- 
lichen Organisation. 

Eine andere Art monopolistischer Unternehmen 
dagegen, die modernen Kartelle, können jedoch 
im Lager der Konsumenten kaum einen Verteidiger 
finden, denn gewöhnlich hat ein Kartell keine andere 
Aufgabe, als durch Zusammenführung der Unter- 
nehmer einer Branche mittels eines Kartellabkom- 
mens gemeinsame Monopolpreise aufrecht zu er- 
halten. In einigen Fällen kann man möglicherweise 
finden, dass Kartelle durch Errichtung einer gemein- 
samen Verkaufsorganisation die Verteilung verein- 
facht haben und dann hat die betreffende Verkaufs- 
organisation eine Vereinfachung durchgeführt, welche 
der (iesellschaft zweifelsohne nützlich sein muss; 
die gewöhnlichen Kartellformen haben aber 
selten einen anderen Zweck, als Mindest- 
preise festzusetzen, Verkaufsbedin- 
gungen aufzustellen und den Markt 
auf die vom Kartellangeschlossenen 

* Aus dem Memorandum, das dem kürzlich in Genf ver- 


sammelten Vorstande des Internationalen Genossenschafts- 
bundes unterbreitet wurde. 
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Unternehmen aufzuteilen. Nicht selten 
wird der Unternehmer innerhalb eines Kartells, der 
mehr verkauft, als ihn seine Quote berechtigt, be- 
straft, dagegen erhalten andere, dem Kartell ange- 
schlossene Unternehmer, welche weniger produ- 
zieren, eine gewisse Entschädigung. So waren z.B. 
früher die schwedischen Getreidemühlen in einem 
Kartell vereinigt, dessen Abkommen bestimmte, dass 
diejenigen Mühlen, welche ihre Quote überschritten, 
einen Betrag von 4 schwedischen Kronen per Tonne 
an die Kartellkasse abzuliefern hatten, wogegen die 
Mühlen, deren Produktion unter der Quote lag, 
2 Kronen per Tonne aus der Kartellkasse erhielten. 
Das Kartellabkommen streckte sich über einen Zeit- 
raum von zehn Jahren und die Differenz zwischen 
dem Betrage, der von den Mühlen, die mehr pro- 
duziert hatten als es ihre Quote zuliess, einbezahlt 
und dem Betrage, der als Entschädigung an die 
Mühlen, die nicht die Quote erreicht hatten, ausbe- 
zahlt worden war, wurde einem Fonds zugeführt, 
welcher gemeinsames Eigentum derjenigen Mühlen 
sein sollte, die nach Ausgang des Abkommens ihre 
Zustimmung zur Erneuerung desselben gaben. Bei 
der schwedischen Gummiindustrie lag zu dem Zeit- 
punkte, wo der «Kooperativa Förbundet» gegen sie 
auftrat, ein Abkommen vor, welches die gleichen 
Vorschriften enthielt, nämlich hohe Strafabgaben für 
zu grosse Lieferung und geringere Entschädigung 
für zu kleine Lieferung; der Unterschied sollte in 
einer gemeinsamen Kasse gesammelt werden. Ge- 
wöhnlich arbeiten alle Kartelle, auch die internatio- 
nalen, auf diese Weise. Das Wirtschaftsleben keines 
Landes ist unberührt von Kartellorganisationen und 
bei den grösseren Nationen haben die Kartelle eine 
bedeutende Ausdehnung. Eigentümlich für diese Kar- 
telle ist es jedoch, dass so wenige von ihrer Existenz 
Kenntnis haben. Sie arbeiten nämlich mit Vor- 
liebe im Verborgenen und treten nicht 
vor die Oeffentlichkeit. In vielen Fällen, 
wo man annimmt, dass freie Konkurrenz herrscht, 
haben die Anbietenden bereits im voraus durch Kar- 
tellabkommen bestimmt, wer die Lieferung zu er- 
halten hat. . 

Damit will ich gesagt haben, dass man sich nicht 
vorstellen kann, dass Kartelle, deren tatsächlicher 
Zweck es im allgemeinen ist, die Preise auf einem 
möglichst ‚hohen Niveau zu halten und die 
Produktion auf sämtliche Fabrikanten zu verteilen, 
jemals für die Konsumenten vorteilhaft sein könnten. 
Die Kartellabkommen schützen die Industrie und bie- 
ten einem schlecht geleiteten Unternehmen die Mög- 
lichkeit, weiter zu bestehen. Der Verjüngungspro- 
zess, der im Wirtschaftsleben fortwährend statt- 
finden soll, wird durch die Kartellabkommen ver- 
hindert. Die Kartelle besitzen nicht wie die Truste 
die Möglichkeit, den Betrieb durch Konzentration auf 
einige Unternehmen zu rationalisieren. Die Anzahl 
der Kartelle, sowohl der nationalen wie der inter- 
nationalen, ist bedeutend grösser als die Anzalıl der 
reinen Truste. Besonders in Europa spielen die Kar- 
telle eine entscheidende Rolle in unserem Wirt- 
schaftsleben. In Amerika dagegen sind die rationeller 
geleiteten Grossunternehmen die Triebkräfte des 
wirtschaftlichen Lebens und sie erreichen nicht sel- 
ten die Ausdehnung eines Trusts. In Europa kann 


man sich kaum eine Veredlungsindustrie, die Bedarf 
an Rohwaren und Halbfabrikaten hat, denken, wel- 
che nicht Monopolpreise an die im Kartell zusammen- 
geschlossenen Rohwaren- und Halbfabrikatprodu- 
zenten zu zahlen hätte. 


Kartellbildung ist ohne Zweifel eine Schwä- 
cheerscheinung des Handels und der 
Industrie. Man ist des freien Wettbewerbes 
müde geworden, man hat Angst, vom Markte ver- 
tıiieben zu werden und deshalb sucht man zu ver- 
hindern, dass sich jemand durch freien Wettbewerb 
über die anderen erhöhen könnte, oder dass man 
vom Wettbewerbe ausgeschlossen werden würde. 
Ohne Zweifel ist dies eines der besten Kennzeichen 
des Zweiges der monopolistischen Bewegung, der 
durch die Kartellabkommen geschaffen worden ist. 
Mitglieder eines Kartells können eine sehr gute finan- 
zielle Lage haben, welche sie gewöhnlich durch Zu- 
sammenhalten im Kartell und die zu hohen Preise, 
welche sie dadurch von den Konsumenten verlangen 
konnten, erreicht haben, jedoch nicht durch eigene 
Kraft und Leistungsfähigkeit. Das Selbstvertrauen 
von in Kartellen zusammengeschlossenen Unter- 
nehmern ist meistens verschwunden, ihre Kräfte 
haben sie kaum zu erproben gebraucht und daraus 
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folgt Unvermögen und Furcht, allein dazustehen, was 
Grund genug ist, um zusammenzuhalten. 

Für die Genossenschaft, unter der Voraussetzung 
natürlich, dass sie mit Verständnis und Sorgfalt ge- 
leitet wird, ist es eine leichte Aufgabe, die Ueber- 
eriffe eines Kartells zu korrigieren; dies muss auch 
die Schuldigrkeit der Genossenschaft sein. 

Die Aufgabe der internationalen 
Genossenschaft ist klar; sie muss es 
deninternationalenKartellen unmög- 
iich machen, die genossenschaftlich 
organisierten Konsumenten zu be- 
steuern und es ist bei unseren inter- 
nationalen Zusammenkünften not- 
wendig, diese Probleme zu disku- 
tieren und uns darüber zu einigen, 
gemeinsam gegendieinternationalen 
Kartelle, welche ihre Macht miss- 
brauchen, vorzugehen. 

Mit anderen Worten, wir sollen versuchen, voll- 
ständige Einhelligkeit bei unserer Arbeit zu errei- 
chen, so dass sämtliche internationalen Organe und 
die nationalen genossenschaftlichen Zentralorganisa- 
tionen gleichzeitige gegen dieselben Gegner vorgehen. 
Wir dürfen uns nicht dergestalt zersplittern, dass eine 
Nation in dieser Richtung arbeitet und eine andere 
Nation in einer andern. Um jedoch ein solches Re- 
sultat zu erreichen, ist es notwendig zu wis- 
sen, wie die internationalen Kartelle 
arbeiten und wirken. Wie erwähnt, treten 
diese selten vor die Oeffentlichkeit und suchen sich 
der Aufmerksamkeit zu entziehen. Die genossen- 
schaftliche Bewegung bietet iedoch in jedem Lande 
so viele Möglichkeiten zu Wahrnehmungen in der 
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Jahresabschlüsse von 


_ Verteilung des Betriebsüberschusses 


I 


| | 
Mit- | Zanı ; Warenumsatz Wyarenbezug Betriebskosten Retriebs- Kuiberah 
Verein Abschluss ölieder- der | beim in9j über- Kar Zuweisungen 
m zahl äden Total“ yaaiag 1.5K. zm | suis | MÜEHTENBEAE | mini] andern 
Mitölied Total Waren- in Fr 57 Resorwefonds | 
umsatz a u 

Baden . 31.12.97 1,675 | 19 197.077 1,073, 780,670 | 293,006 16,3. 85,276 | 75,000 80.2 )— | 10,000 

Belp .| 30. 9.27 | 310 | 1| 130,836) 420| 105685 |) 15,310 1118| 2,25 - |-| 1585| — 
Bülach . . . .| 31.12.97 | 385 | 2 | 386,195 1,005) 246,54 | 35,050 9,1) 39,996 | 33,218 10.7 ®)2,000 | 4,000 
Churwalden . 3.1.%8| 73| 1ı| 74,061) 1,014| 43,605 6,353 |86| 4630 | 3377| 8| — [91,000 

Davos . .| 31. 1.28 | 757 | 6| 802,607 | 1,060| 505,795 | 112,451 14,0| 220,996 |9)20,802 96 | 9— |9)— 

Entlebuch . .| 3.8971 &| ı) 3212| 49| 2,22| 5978 116,3 _ - |-| - | - 
Erlach . 31.12.97, 159 | 1 | 76,069 478! 50,576 7.152 |94| 8034 497 | 7 600 | 2,461 
Erstfeld 31.12.27 | 997 | 9 |1,348,255 | 1,352) 528,469 | 223,390 16,6 97,570 | 35,000 |Tu.3| 41,546 | 20,500 
Eschenbach ($t. 6.) 2.1.38 196 | 2 156,000| 796| 68,004 | 15,537 |99| 7,080 6889| | — 191 
Felsberg 31.12.97 | 181 | 1 | 189,059 1,044| 55,675 ? ? 12,800 | 1273| 9| — 66 

Giswil . . . 31.10.97 | 46| 1 | 67,567 1,460| 49,783 7,118 1105| 95923 | 935400 |y6 | 233| — 
Hergiswil (Nidw.) . 30.11.27 | 196 | 1) 156,902) 797| 79,534 7,994 | 5,1 11,314 | 8,956 | 6 358 | 2,000 
Kreuzlingen . 31.12.27 | 1,395 | 10 | 965,867) 692 | 613,709 | 139,141 14,4 | ®)69,789 | )49,500 Mus) 12,977 | 7,000 
Limpach 3.9.7 | 40| 1| 33995) 850| 19018 5,584 116,4 1,891 14|5| — 567 
Niederbipp . 31.12.27 | 6833| 6) 584381) 943) 407,087 | 85,878 1147| 38,151 | 30,002 | 7 | 1,500 | 6,500 
Oberhofen b.M. | 8. 1.28 | 265 | 1 | 199,152) 752| 142,116 | 866 11,51 6077 3027 | 7 | 1,800 | 1,000 
Othmarsingen 31.12.27 | 118 | 1 118,664) 1,006| 57,478 9082 | 77) 9,873 7,693 9u.6 1) — 2,179 
Rünenberg . 30. 9.27 | ı72| 2| 151,531) 881] 9902| 13114 |87| 9487 zaa|ı 8| )- 949 
Schaffhausen A.K. 6. 31.12.27 | 3,940 | 29 3,233,810 821 1,999,902 | 521,893 |16,1| 175,837 | 151,395 |"Fle] 17,000 | 5,000 
Stechelberg . 31.1.7 | 4| 1) 34304) 780| 16,19 3791 11,1 2,575 | 1,872] 7. 7 | 7300 
Stein (Aarg.) 2.97| 6&| ı| 3890) 5990| 35,644 3,998 |10,3| 2,863 | 92,358 |)6 | 154 | 300 

Toifen . 31.10.97 | 64| 1) 50416) 788| 32,973 5,767 |11,4| 93,807 | 2688 196 | 1198| — 
Unterembrach 31.12.97 | 72| 1| 63000) 875) 43218 57955 92) 5,096 4,977 8.5 )— 800 

Utzenstorf 31.12.77 | 217 | 2| 168836] 778| 89759 | ız7za 105) 9613 3872| 6| 1300| — 
Uzwil ı 31.12.27 | 1,426 | 11 |1,139249| 799| 644,026 | 244,949 21,5 |») 101,729 | )70,160 “Aus 25,154 | 6,000 
Visp \ %.927| >? 1) 60,239| ? | 46,900 6,801 |98| 95,312 | 93,050 1955| — 800 
Wald (Zch.) . 31.12.27 | 1,053 | 11 | 821,261 | 780| 410,204 | 117,138 14,3) 87,365 | 72,529 | 18 9,000 |2)9,600 
Wettingen | 10. 1.98 | 1476 3 1,568,172, 1,063| 877,818 | 115.641 7,4) 213,114 | 164,820 121.7) 16,398 | ®) 27,000 
Winterthur K.V. | 31.12.27 | 7,142 | 45 |6,102,603| 854 13,033,063 | 920,847 15,1 383,519 | 251,757 6 | 68,823 | 62,939 
Zofingen . 31.12.27 | 2,257 | 14 |1,339,583| 593| 656,230 | 165,437 12,3 104,851 | 86,400 8 | 12,801 | 4,903 


') Vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. 
begriffen. *) Sparrabatt. 


Entwicklung des wirtschaftlichen Lebens und in den 
Wirkungen der Kartellorganisationen, dass wir 
sicherlich recht viel von den genossenschaftlichen 
Grosseinkaufsgesellschaften in jedem Lande verneh- 
men können. Das ist schön und gut, doch kaum genug. 
Auch wenn die Experten der nationalen Grossein- 
kaufsgesellschaften gut unterrichtet sind, müssen ihre 
Kenntnisse in einer gemeinsamen Quelle für die ganze 
genossenschaftliche Weltbewegung zusammengeführt 
werden. Dazu würde man ein besonderes Organ 
brauchen, das die hierher gehörigen Fragen behan- 
delte und uns sachliche Mitteilungen über die Ent- 
wicklung des wirtschaftlichen Lebens machte und 
seine Aufmerksamkeit besonders auf die internatio- 
nalen Kartelle gerichtet hätte. Ausser den Auskünf- 
ten, welche durch die genossenschaftlichen Organi- 
sationen zusammengeführt werden könnten, sollte 
Material aus der internationalen Fachpresse geholt 
werden, um gesammelt und bearbeitet zu werden. 
Das Resultat dieser Arbeit sollte in der Form eines 
Auskunftsbulletins herausgegeben werden. Ein der- 
artiges Auskunftsbulletin sollte zustande kommen und 
wenn möglich in sämtlichen Sprachen herausgegeben 
werden, so dass jede genossenschaftliche Grossein- 
kaufsgesellschaft und iede genossenschaftliche Re- 
daktion sämtlicher Länder die fraglichen Angaben 
in ihrer eigenen Muttersprache erhalten könnte, Das 
Material sollte dann in den verschiedenen Ländern 
in der nationalen Presse veröffentlicht werden, wenn 
es sich um eine Frage internationalen zenossen- 


*) Teilweise auch vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. 


schaftlichen Interesses handelte und somit Aufmerk- 
samkeit in der lokalen Presse der einzelnen Länder 
verlangt. Das übrige Material, welches im Bulletin 
veröffentlicht wird und somit zu den aktuellen Streit- 
fragen gehört, sollte den Brancheleitern der Gross- 
einkaufsgesellschaft als Auskunftsmaterial dienen und 
den Zeitungsredakteuren zur Verfügung gestellt wer- 
den. Sollte diese Idee durchgeführt werden, so wäre 
es wünschenswert, dass Zeitungsausschnitte der 
ganzen Welt in einem internationalen Bureau mit 
Repräsentanten iedes einzelnen Landes gesammelt 
werden. Es würde iedoch vielleicht schwierig sein, 
bereits von Anfang an eine umfassende Organisation 
zu schaffen. Man könnte sich deshalb im Anfang 
damit begnügen, einen englischen, einen deutschen 
und einen französisch sprechenden Repräsentanten 
sowie einen Skandinavier zusammenzuführen, um 
alles zu sammeln, was in der Presse sämtlicher euro- 
päischer Länder bezüglich Kartellbestrebungen zu- 
gänglich ist, und um das Material zu bearbeiten und 
es in die Sprache iedes einzelnen Landes zu über- 
setzen. Das Resultat einer derartigen Arbeit wäre, 
dass sämtliche der internationalen Grosseinkaufs- 
gesellschaft angeschlossenen Organisationen Aus- 
kunfitsmaterial erhielten und dass die internationale 
Genossenschaftsbewegung geeigneten Ausgangs- 
punkt zur praktischen genossenschaftlichen Tätigkeit 
erhielte. 


DS 
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Verbandsvereinen. 
| | | | | Mobilien |; WATEN- spar- und | | 
Bank- | Waren- ' Wert- | Liegen- und . Obli-  Anteil-  Hypo- = Reserve- s 
Be ‚ duthaben vorräte ga schriften schaften vg Bank- ws; dationen | scheine theken fonds Verein 
| | | | | “schulden 
14,623 | 36,757 | 242,056 | 42,809 | 33,800 | 1,261,500 45,001 10,664 | 276,718 234,620 . 9,500 ' 833,000 | 205,264 | Baden 
7-0 — 22,748 1,512| 2,900 79,152 500 | 27,842 286,651 — 7,934 47,345 _ Belp 
10,863 | 16,009 | 71,447 \ 4,107 | 52,600 84,000 l — 102,494 _ 9,086 | 25,000 68,919 | Bülach 
2,586 4,755 21,462 — 400 | -- 1 1,377 2 14,500 3,237 —_ | 5,400 ' Churwalden 
12,434 | 132,948 | 93,040 | 18,628 75,881 | 354,400) 1,102 236 184,729 | 115,500 | 31,882 200,496 | 119,000 | Davos 
1600| — | 10,598 9121 320 55,500| 2,288 | 12862 | — 5,500: 1,990) 52,8C0 840  Entlebuch 
2,087 | 13,097 | 12,380! — | 22,300 | '24,600 | — 4394| — 4,069 — | 21,100 | Erlach 
12,553 | 6,587 | 156,663 | 48,397 | 50,200 | 449,000 | 68,001 \ 70,562 | 190,044 | 162,450 | 113,563 | 185,977 | 29,977 | Erstfeld 
2,327 561 | 33,689 939 | 2,600 | —_ 1 1586| — _ 18,756 _ 12,904 | Eschenbach ($t. 6.) 
105 _ 27,324| 1,386 800 25,324 4,541 6,824 _ — 3,620 | 8,554 28,489 | Felsberg 
— — zes || 2700 _ 2730 | 2303| — _ 6,690 = — | Giswil 
781 | 5,083) 26,395| 24,431 | 1,850 30,542 ı1| 1,921 — 2,400 3,385 | 30,000 | 31,063 | Hergiswil (Nidw.) 
12,986 | 1,900 185,246 | 21,839 | 16,401 | 446,500 | 17,050 | 91,117 | 156,469 | 49,750 39,809 | 256,000 | 38,289 | Kreuzlingen 
98 — | 11,221 9 200 34,600 900 | 11,345) 5,658 - 2,120) 23,500 1,547 | Limpach 
6685| — ,156,889| 8,770) 5,400 | 299,108 23,300 | 7,318| 158,167 ° — 31,857 | 197,000 | 67,119 | Niederbipp 
2556| — 61,286 5,602) 3,200 | 49,500 | 1,500 5,876 | 29,887 | 22,100| 5,180) 30,000 | 19,300 | Oberhofen b.M. 
2,083 | 15,588 14,294 | 2,408 | 3,600 30,000 1 _ 25,188 | 12,100 E= 5,000 17,038 | Othmarsingen 
1,139| 9,203 | 43,493 | 6,103) 800 95,100 11 4001| — | 2200| — | 27,500 | 23,601 | Rünenberg 
43,415 | 236,384 | 602,059 | 44,874 | 86,300 | 1,618,241 100,746 — 891,597 | 660,200 | 118,897 | 849,000 | 66,387 | Schaffhausen A.K.8. 
1278| — 10,421 | 3,320 400 _ 100 | 9191| — _ 1,105 — 3,000 | Stechelberg 
50 — 9,793 i57| 22001 — 50 | 7581| — ABO 1,500 Stein (Aarg.) 
_ — | 1170| — 200 | 55,500 367 | 28,472 HB — 2,172, 35,475 — | Toffen 
1,525| 5519| 10,364 — | 7400| — 730 _ 6167| — 5,100 — 8,700 | Unterembrach 
. 801 — | 48,641 | 3,359 1,600 | 108,000) 5,841 | 3,924| 77,434| 28,300 | 5,578 28,270 ; 16,473 | Utzenstorf 
— | 41,122 200,860 | 32,845 | 24,850 | 441,000 | 49,401 19,017 | 196,454 | 233,650 | 64,813 | 191,600 15,998 | Uzwil 
1,074| 7,419| 13,574| 3,705 400 | -- 1 _ I EM 18,925 u 3,400 | Visp 
29,042 | 70,860 | 213,256 | 3,234 242,903 | 214,000 | 1,000 — [369,341 | | 86,780| 111,000 | 132,366 | Wald (Zch.) 
6,337 | 449,427 | 35,591 | 42,211 | 7,400 134,500 | 1 e— 183,684 | 37,850 | 36,645| 27,500 | 215,876 | Wettingen 
21,150 917,399 | 1,287,905 104,649 148,688 2,950,660 152,202 | 49,855 | 2,129,684 | 1,887,500 120,800 | 559,600 | 589,655 ' Winterthur K. V. 
11,811 | 177,545 | 317,466 | 17,736 | 14,100 | 294,000 | 38,000 | 31,517 | 127,120 | 55,233 | 150,000 | 120,000 | Zofingen 


Misstände im Handel und Wandel. 


Professor Dr. V. Totomianz, Berlin. 


Es ist ja nicht nur im Interesse der Konsumenten- 
organisation, sondern auch im Interesse des Handels 
selbst, wenn man auf Misstände im Handel hinweist. 
Das machen doch auch Organe, die dem Privathandel 
nahestehen, oder ihn nicht ärgern wollen. Wir finden 
in der verbreiteten Monatsschrift «Der schweize- 
rische Beobachter», Septembernummer, einen Ar- 
tikel über Misstände in Handel und Wandel, in dem 
folgendes ausgeführt wird. 


Der erste Misstand nach Meinung des genannten 
Blattes ist das Zugabewesen, es hat sich zu einem 
gewaiticen Unfug entwickelt. Alle möglichen Gegen- 
stände, bis zum Kronleuchter herauf, werden dem 
Käufer «gratis» — «umsonst» angeboten, wenn er 
nur so und so viel Ware bezieht. Diese Zugabeartikel 
und Gutscheine wirken preisverschleiernd und hin- 
dern infolgedessen eine Preissenkung, mit der allein 
dem kaufenden Publikum geholfen wäre. Auf Deutsch 
gesagt, heisst das, die Käuferin bekommt schön 


Schmalz in die Augen geschmiert, damit sie nicht 
recht sieht, was sie kauft und hinterdrein muss sie 
das Schmalz auch noch bezahlen. 
überall: «Lappi, tue d’Auge-n-uf!» 

Von einem Uebelstand unseres Geschäftslebens 
möchte der Beobachter reden. 
einem Kramladen seine Stumpen kaufte, 


Es heisst eben 


in 
ein 


Als er kürzlich 
kam 


iunger Mann hereingestürzt, hielt dem erschrockenen 
Kaufmann eine Liste unter die Nase und bat ihn, 
einen Beitrag für das demnächstige Jahresfest des 
Männerchors Frohsinn zu zeichnen; noch empieh- 
lenswerter sei es, wenn er ständiges Passivmitglied 
des Vereins werde. «Das ist nun schon der Vierte 
heute», seufzte der Kaufmann zu mir, «und auf Weih- 
nachten stehen mir noch mehr solche Besuche in 
Aussicht. Zu allem und jedem Festanlass, zu Kränz- 
chen, Familienabenden, Kirchenchören, Jahresfeiern 
und Aufführungen, zu Schützenvereinen, Turnverei- 
nen, Sport-, Verkehrs- und Musikvereinen soll man 
einen möglichst namhaften Beitrag leisten und für 
Frau und Kinder Plätze bestellen. Damit nicht genug, 
wird man auch noch um meist wirkungslose Inserate 
für Programme, Vereinszeitungen, Speisekarten usw. 
angegangen, und zwar mit der mehr oder weniger 
versteckten Drohung des Boykotts im Weigerungs- 
falle.... Woher soll ich denn das Geld zu all dem neh- 
men?» stöhnte der Kaufmann. «Wenn ich nicht rui- 
niert werden will, so bleibt mir kaum etwas anderes 
übrig, als zu tun wie viele andere auch, d.h. ich 
muss diese Geschäftsunkosten durch die Konsumen- 
ten decken lassen, indem ich entweder die Preise 
erhöhe, oder für den gleichen Preis billigere Ware 
liefere.» 

Und nun zum Hausierer. Es gibt Hausierer, es 
sind Originale geworden, sie kennen ihre Kundschaft 
seit vielen Jahren und man hat sie gerne und kauft 
auch eine Kleinigkeit bei ihnen. Aber es gibt auch 
Hausierer, welche keine Ware unter einem Franken 
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haben, und wenn man sich nachher die Seife, das 
Kölnisch Wasser oder die Zahnbürste ansieht, merkt 
man, dass man betrogen worden ist. Und das geht 
so, wenn man in der Stadt wohnt, nicht ein-, sondern 
vielmal am Tag. Eine Abart der Hausierer sind die 
Reisenden in Kolonialwaren, die Tafelöl, Kaffee, Salz, 
Bohnermasse und weiss der Himmel was noch alles 
verkaufen, immer viel besser und billiger als der 
Kaufmann am Ort, Erst hintendrein, wenn die Ware 
ankommt und die Rechnung dazu, sieht man, was 
man bestellt hat, und mit langen Gesichtern kommt 
einem die Erkenntnis, dass man zu viel bezahlt, noch 
dazu meistens für schlechte Ware. Es ist schon viel 
Unglück angerichtet worden in armen Familien, wenn 
die Frau, die nicht wusste, was sie unterschrieb, da- 
durch viele Waren bestellte, die nachher zu bezahlen 


Druckarbeiten aller Art 


wie: 
Anteilscheine, Obligationen 
Rechnungen, Einkaufsbüchlein 
Depositenbüchlein, Kataloge 
Einkäuferkarien, Männerkarien 
Memorandum, Briefbogen 
Kuverts, Sitzungskarien 
Jahresberichte, Reglemente 
Statuten, Fragebogen eic. 
werden infolge unseres auswahl- 
reichen Schriftenmaterials, der guten 
maschinellen Einrichtungen u. guter, 
sauberer Ausführung, in ein- und 
mehrfarbigem Druck, innert kurzer 
Frist bei zivilen Preisen geliefert 


Diet V.S.KR. Basel 


waren. Wäre der Mann dagewesen, hätte er auch 
unterschrieben, aber nicht mit der Feder, sondern 
mit einem Haselnusstecken oder was er gerade zur 
Hand gehabt hätte. 

Was lässt sich gegen diesen Unfug tun? Glück- 
licherweise bietet das schweizerische Oblirationen- 
recht eine Handhabe im neu beigefügten sogenannten 
Uebervorteilungsartikel (Art. 21), auf den nicht genug 
hingewiesen werden kann. Wird ein offenbares Miss- 
verhältnis zwischen Leistung und Gegenleistung 
durch einen Vertrag begründet, dessen Abschluss 
von einem Teil durch Ausbeutung der Notlage, der 
Unerfahrenheit oder des Leichtsinns des andern her- 
beigeführt worden ist, so kann der Benachteiligte 
innerhalb Jahresfrist erklären, dass er den Vertrag 
nicht halte und kann das Geleistete zurück verlangen. 

Mancher Leser, der diese Zeilen liest, denkt: 
Mir kann so etwas nicht passieren, ich bin aufgeklärt. 
Der Beobachter will aber gerade ein krasses Bei- 
spiel dafür anführen, wie in der letzten Zeit auch 
«gebildete» Kreise auf übertriebene Anpreisungen 
hereinfallen, einfach weil sie gedankenlos alles glau- 
ben, was gedruckt steht: 

In vielen Zeitungen waren Inserate zu sehen, 
worin ein «Karlsbader» Kaffeegewürz in den höch- 


sten Tönen angepriesen wurde. Um was für einen 
Zusatz es sich handelt, ersehen wir aus den Lob- 
preisungen in den Zeitungen nicht. Er stammt auch 
gar nicht aus Karlsbad, so wenig wie die Wienerli 
aus Wien oder die Frankfurterli aus Frankfurt, son- 
dern er kommt aus dem schönen Sachsenlande. Aus 
der Verpackung ersehen wir, dank der schweizeri- 
schen Lebensmittelverordnung, dass es sich um einen 
Feigenkaffee handelt. So weit wäre also die Sache 
in Ordnung, wenn der Preis nicht wäre. Man fordert 
im Laden für eine 100-gr-Schachtel 50 Cts., oder für 
ein Kilo Fr. 5.—. Landläufiger Feigenkaffee aus den 
einheimischen Fabriken, in Qualität dem Karlsbader 
ebenbürtig, ist zu Fr. 1.75 bis Fr. 2.— das Kilo zu 
haben. Also soll der leichtgläubige Käufer einen 
Ueberpreis von 150—170 Prozent bezahlen. Wofür ? 
Für den schönen Namen und den Glauben, dass er 
etwas Besonderes erhält.» 

Diese Ausführungen des schweizerischen Organs 
decken bei weitem nicht alleMisstände des Zwischen- 
handels auf. Ich war im Herbst dieses Jahres in Zü- 
rich und bemerkte die starke Konkurrenz, die der 
Kleinhandel dem Grosshandel einerseits, dem Genos- 
senschaftshandel anderseits macht. Der Kleinhandel 
benutzt manchmal genossenschaftliche Methoden, 
cder Methoden, die den Schein einer Konsumgenos- 
senschaft erwecken. Ich machte meine Einkäufe 
regelmässig der Zentrale des Züricher Lebens- 
mittelvereins und nur ein paar Mal ging ich zu einem 
Kolonialwarenhändler, von dem ich Quittungen be- 
kam, auf denen es hiess, dass der betreffende 
Händler bei Einkäufen im Gesamtbetrage von 50 
Franken Fr. 1.50 vergüte. Diese Art von Vergütung 
die mit der genossenschaftlichen Rückvergütung 
nichts gemeinsam hat, ausser der Benennung, ist 
nicht nur in der Schweiz, sondern auch in ganz 
Mittel-Europa verbreitet und geschieht auf Kosten 
der Käufer. 

Der «Schweizerische Beobachter» berichtet 
nichts von dem Uebel, das die unverhältnismässig 
grosse und in vielen Orten zunehmende Zahl von 
Kleinhändlern, trotz der grossen Entwicklung der 
Konsumgenossenschaften und des Grosshandels, dar- 
stellt. Die neueste Statistik darüber ist die italienische, 
speziell in Bezug auf die bedeutende Industriestadt 
Mailand. Was Italien als Ganzes anbetrifft, so gibt 
es 640,766 Detailgeschäfte, d.h. zirka 70 Einwoh- 
ner kommen auf ein solches Unternehmen. Die 
Lebensmittelbranche allein zählt 372,805 Detail- 
geschäfte, d.h. 9,6 auf 1000 Einwohner. 

Es gibt ietzt in Mailand 10,611 Detailhandlungen 
in der Lebensmittelbranche, das heisst ein Geschäft 
auf neunzig Einwohner, die Kinder inbegriffen. (Die 
gesamte Einwohnerzahl Mailands beträgt 700,000.) 
In diesen Geschäften werden 26,000 Personen be- 
schäftigt, d.h. eine auf 35 Einwohner. Wenn man 
noch die Cafes, Bars und Eisdielen (1425 mit 4129 
darin Beschäftigten), Restaurants und Weinstuben 
(2217 mit 6858 Beschäftigten) dazu rechnet, so ge- 
langt man zur ansehnlichen Summe von 14,253 Un- 
ternehmungen mit 37,000 Beschäftigten. Es kommt 
eine Unternehmung und ein darin Beschäftieter auf 
63 bezw. 25 Einwohner. Die Obst- und Gemüse- 
händler sind am zahlreichsten vertreten: ihre Zahl 
erreicht 2276; an zweiter Stelle stehen die Kolonial- 
warcigeschäfte: 1421; dann die Drogerien: 1231; 
die Bäckereien: 1212; die Fleischgeschäfte: 1008 
und endlich SS9 Molkereien. 

In Mailand kommt (1928) ein Schuhwarengeschäft 
auf 480 Einwohner, wobei ein Geschäft im Durch- 
schnitt jährlich 900 Paar Stiefel verkauft. Wenn 
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man den Normalprofit auf 25% festsetzt, mit einem 
mittleren Preis von 70 Lire pro Paar, so kommen 
wir zu einem Profit von 17.50 Lire auf ein Paar und 
16,800 Lire auf die jährlichen 900 Paar. 

Bei dieser Gelegenheit schreibt das bekannte 
Mailänder Tageblatt «Corriere della Serra», dass die 
Schuhe (oft von schlechter Qualität) ihren Preis ver- 
doppeln im Wandel vom Produzenten zum Konsu- 
menten. Dasselbe Blatt bemerkt, dass die anstän- 
digen Händler nicht in der Lage sind, mit der grossen 
Masse der unehrlichen zu konkurrieren, die im Falle 
des Misslingens zum Bankerott als Erlösungsmittel 
greifen. 

Viele Konsumenten sind auch nicht imstande, 
die gute und preiswerte Ware zu unterscheiden, und 
die soliden Geschäfte einer Grossstadt verschwinden 
in der Masse der Händler, die Kram und Schund 
verkaufen. 

Soweit die italienische Statistik, die von einer 
übergrossen Zahl der Zwischenhändler zeugt, die 
zum Sinken des Moralniveaus des Privathandels 
beitragen. Aber nicht besser ist die Lage in den an- 
deren europäischen Staaten; die Grosshändler haben 
sich sogenannte amerikanische Methoden ange- 
eignet, die zur Knechtung der Konsumenten führen. 
Die Verbreitung der Abzahlungsgeschäfte in Nord- 
amerika kann man sowohl durch schlechte Käufer- 
sitte als auch durch eine viel grössere Kaufkraft der 
Amerikaner erklären. Dagegen ist der europäische 
Käufer ein armer Teufel, der sich schwere Ketten 
anlegt, wenn er auf Abzahlungsgeschäfte eingeht. 
Durch die angepriesenen günstigen Monatsraten- 
zahlunzen angelockt, kauft er auch das, was er leicht 
entbehren könnte und steht in einer gewissen Tribut- 
pflicht dem Grosshandel gegenüber. 

Aus diesen Misständen des modernen Privat- 
handels gibt es keinen Ausweg, ausser der Organi- 
sation der Konsumenten selbst. Eine moralische 
Hebung des Privathandels ist eine sehr schwierige 
Sache; noch schwieriger ist auch die Begrenzung 
der Zahl der Kleinhändler durch die Regierung. 

Diese Missstände kann man aber nicht durch 
sog. Käuferstreiks beheben, von denen auch Tage- 
blätter wie die Pariser «Liberte» in Leitartikeln 
sprechen, wo der Streik des Publikums furchtbar und 
allmächtig genannt und auch bemerkt wird, dass die 
Angst davor die Pariser Verkehrsgesellschaften ze- 
zwungen hätte, die Sondertarifie an den Sonntagen 
abzuschaffen. Bewährte Mittel, um diesen Uebel- 
stand im Handel zu beseitigen, haben wir nur in den 
Konsumgenossenschaften. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


In einigen Tagen wird das Jahr 1928 seine Zen- 
sur in allen Zeitungen erhalten. Man kann ihm jeden- 
falls nachrühmen, dass es besser war als sein Ruf, 
der für Schaltiahre bekanntlich schlecht ist. Die 
schweizerische Wirtschaft hat alle Ursache, mit dem 
vergangenen Jahre zufrieden zu sein. Gewiss sind 
nicht alle Wirtschaftszweige und alle Gegenden des 
Landes in gleich guter Lage, die Landwirtschaft ist 
nicht auf Rosen, aber glücklicherweise auch nicht auf 
Dornen gebettet. Die Tatsache, dass in den ersten 
drei Quartalen des vergangenen Jahres in Zürich 


über 2800, in St. Gallen aber nur 19 Wohnungen ge- 
baut wurden, ist ein sprechender Beweis, wie un- 


gleich sich der Segen der gebesserten Konjunktur im 
Lande verteilt. 

In den benachbarten Ländern scheint dem ober- 
flächlichen Blick auch alles besser zu gehen. Die 
Periode der Währungsschwankungen ist überall 
überwunden, die Währungen sind stabilisiert, der 
internationale Handel kann überall mit einem stabilen 
Geld rechnen. Aber die Inflationen haben in diesen 
Ländern eine noch lange nicht liquidierte Erbschaft 
zurückgelassen. Erstlich steht in allen ehemaligen 
Inflationsländern der durchschnittliche Preisstand 
noch immer erheblich unter den Weltmarktpreisen. 
Die Mieten und die Tarife der Bahnen und Strassen- 
bahnen, der Gas-, Wasser- und Elektrizitätslieferan- 
ten werden noch immer durch die Zwangswirtschaft 
darnieder gehalten, wenn auch in den einzelnen Län- 
dern in verschiedenem Masse. So soll der Durch- 
schnittspreis der Lebenshaltungskosten in Frankreich 
129, in Italien 127, in Deutschland 140 Prozent be- 
tragen, während er in England, das am meisten seine 
Preise dem Weltmarkt angepasst hat, bereits 150 
Prozent erreicht hat. So ist es denn kein Wunder, 
wenn in den ehemaligen Inflationsländern die Preise 
eine ständige Steigerung erfahren und noch weiter 
erfahren müssen. Da aber die grosse Masse der Zei- 
tungsleser dies nicht begreifen will, so fordern die 
Zeitungen und die Politiker ständig Preisabbau, wäh- 
rend zugleich die Diäten und Gehälter dieser Preis- 
abbaufreunde, wie dies jetzt wieder in Frankreich 
der Fall ist, den steigenden Preisen entsprechend 
nach oben revidiert werden. 

Unter normalen Bedingungen pflegen steigende 
Preise eine steigende Konjunktur zu erzeugen und 
damit einen Ausgleich für die Opfer des Konsumen- 
ten zu schaffen. Aber die Preissteigerung nach einer 
Inflation hat diese Wirkung nicht. In den meisten 
Ländern scheint die Konjunktur trotz der Preissteige- 
rung im Abflauen, was den Prozess für die grosse 
Masse der Konsumenten doppelt schmerzhaft macht. 
Dabei steht dieser Prozess auf wichtigen Gebieten 
noch in seinen Anfängen. Die Mieten sind bekannt- 
lich überall am meisten künstlich niedrig gehalten 
worden, wenn auch in den verschiedenen Ländern 
in sehr verschiedenem Masse. In Deutschland ist die 
Miete bereits auf 120 Prozent der Vorkriegsmiete 
erhöht, in Oesterreich ist sie dagegen nur ein ge- 
ringer Bruchteil der Vorkriegsmiete. Dagegen er- 
reichen die Mietpreise in der Schweiz, wo die 
Zwangswirtschaft der Wohnungen aufgehoben ist, 
durchschnittlich 150 bis 190 Prozent der Vorkriegs- 
mieten. Nun ist aber die Schweiz besonders gut 
daran, indem der Zinsfuss für Baugelder hier nur 
etwa 5,5 Prozent beträgt, während man zurzeit in 
Deutschland mit etwa 10 Prozent rechnet. Bei 
solchen Zinssätzen ist die Herstellung billiger, für die 
Arbeiterklasse erschwinglicher Wohnungen so gut 
wie unmöglich und die Wohnungsämter der grossen 
deutschen Städte müssen Jahr für Jahr konstatieren, 
dass die Wohnungsnot immer drückender wird. Ab- 
zuhelfen ist dieser Notlage aber kaum, solange die 
zweite schlimme Erbschaft der Inflation, die Zins- 
verteuerung, nicht überwunden wird. Projekte wer- 
den genug gemacht und in recht grossartigem Mass- 
stabe, so sieht das bekannte Projekt Loucheur in 
Frankreich unseres Wissens den Bau von 200,000 
Wohnungen vor, aber leider muss in den meisten 
Fällen am Schlusse des Jahres konstatiert werden, 
dass die Ausführung hinter dem guten Willen weit 
zurückgeblieben ist. In Wien hat die Stadtverwal- 
tung es vermocht, in wenigen Jahren etwa 30,000 
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billige Wohnungen zu bauen, trotzdem scheint die 
Wohnungsnot in Wien nicht völlig behoben zu sein 
und es scheint vor allem Unwillen zu erregen, dass 
die städtischen Wohnungen in Wien nach Partei- 
verdiensten vergeben werden. Eine ideale Lösung 
der Wohnungsfrage scheint auch nach dem Wiener 
Rezept nicht möglich zu sein. 

Freilich ist es kaum möglich, den so arg ver- 
wirrten Knäuel der Wohnungsnot mit einem einzigen 
Griff zu entwirren. Bei anderen Produkten kann man 
einfach die Preisbildung freigeben und sich darauf 
verlassen, dass die Erhöhung der Preise die Pro- 
duktion genügend aneifern wird, bei den Wohnungen 
wäre dieser Erfolg sehr fraglich. Wohl würden die 
Mieten für die grosse Mehrzahl der Mieter zu fast 
unerträglicher Höhe ansteigen und den Hausbesitzern 
ein Riesengewinn zuwachsen, aber die grosse Kapi- 
talknappheit würde den Bau neuer Wohnungen nur 
sehr langsam zu steigern gestatten, die zudem wegen 
der Zinsverteuerung bei freier Preisbildung unheim- 
lich teuer kommen müssten. 

Ein Ausweg aus diesem Dilemma scheint nur 
möglich, wenn die allzu kurze Kapitaldecke in den 
chemaligen Inflationsländern durch eine Aufwertung 
der alten Spargelder ausgeweitet würde, was denn 
auch infolge reichlicheren Kapitalangebots eine Zins- 
senkung nach sich ziehen würde. Solange aber die 
Geldgeber gerade für den Häuserbau mit der Mög- 
lichkeit rechnen, dass ihr Kapital durch politische 
Krisen zur Ertraglosigkeit und schliesslich zur Wert- 
losigkeit verurteilt wird, ist an die Beschaffung von 
Baugeldern zu mässigen Zinssätzen nicht zu denken. 
Diese Erfahrung ist nicht einmal den Russen erspart 
geblieben, die mit der Wohnungsnot anscheinend 
ebensowenig fertige werden können als die kapita- 
listischen Staaten Europas. 


Indexziffer des V.S.K. Mit 150,3 Punkten er- 
reichte die Indexziffer am 1. Dezember den Höhe- 
punkt des ganzen Jahres 1928. Die Erscheinung hat 
nichts Aussergewöhnliches an sich, da die Kurve der 
saisonmässigen Preisbewegung mit dem 1. Dezem- 
ber regelmässig ihre stärkste Ausbuchtung nach oben 
erreicht. Die Erhöhung der Indexziffer ist in erster 
Linie bedingt durch die Erhöhung des Milchpreises 
um einen Rappen in Basel am 15. November, in Ver- 
bindung mit einem gleich hohen Preisaufschlag der 
Milch in Zürich am 1. November, ferner durch Preis- 
erhöhungen der Kochbutter, Eier und Bohnen, wäh- 
rend anderseits ein Preisabschlag des Kalbileisches 
einer stärkeren Erhöhung der Indexziffer entgegen- 
wirkt. Die ausführlichen Mitteilungen erscheinen in 
nächster Nummer. 


Genossenschaftliches Bildungswesen 


Im Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jeggi) wurde am 22. Dezember der erste 
Teil des Winterhalbiahreskurses beendet. Von den 
24 Teilnehmerinnen sind vier ausgeschieden; die 
andern werden auch den zweiten Teil (vom 7. Ja- 
nuar bis Ende März) mit einigen neuen Teil- 
nehmerinnen absolvieren. Während den nahezu drei 
Monaten Kurszeit war der Gesundheitszustand im 
Seminar ein guter, ‘so dass die Unterrichtsstunden 
sowie die Ausbildung in den Läden ihren ungestörten 
Fortgang nehmen konnten. Demgemäss liessen sich 
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sowohl durch die theoretische als praktische Schu- 
lung befriedigende Resultate erzielen. 

Anlässlich des Abschlusses der ersten Kurs- 
hälfte hat Herr B. Jaggi am Abend des 21. Dezem- 
ber im Saale des Genossenschaftshauses ein Konzert 
veranstaltet, das neben den Kursteilnehmerinnen 
den Besuch einer grössern Zahl von Genossen- 
schaftern und Genossenschafterinnen aus dem Frei- 
dorfe und aus Basel erhielt. 


Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften, Basel 


Ausserordentliche Generalversammlung. 


Im Freidorf bei Basel tagte am 20. Dezember 
1928 unter dem Vorsitz von alt Nationalrat B. Jaeggi, 
Präsident der Verwaltungskommission des Verban- 
des schweiz. Konsumvereine (V.S.K.), eine ausser- 
ordentliche Generalversammlung der Bank der Ge- 
nossenschaften und Gewerkschaften, an der 161 Mit- 
glieder mit 6313 Stimmen vertreten waren und die 
ein Genossenschaftskapital von Fr. 6.313,000.— (von 
insgesamt Fr. 6,445,000.— einbezahltem Kapital) 
repräsentierten. 

Vor Beginn der Verhandlungen gedachte der 
Vorsitzende mit Worten dankbarer Anerkennung der 
verdienstvollen Tätigkeit des verstorbenen Vor- 
standsmitgliedes Karl Dürr vor und während der 
Gründung der Bank. Die Versammlung ehrte das 
Andenken des Verstorbenen durch Aufstehen. 

Es wurde einstimmig beschlossen, die bisherige 
Firmabezeichnung abzuändern in «Genossenschait- 
liche Zentralbank (Banque Centrale Coop6rative, 
Banca Centrale Cooperativa)» und ferner den Mit- 
gliederkreis dadurch zu erweitern, dass inskünftig 
Anteilscheine der Bank zu je Fr. 1000.— nicht nur 
wie bisher an Genossenschaften und Gewerkschaf- 
ten, sondern auch an andere juristische Personen 
sowie an physische Personen ausgegeben werden. 
Diese Statutenänderungen treten sofort in Kraft. 

Sodann wurde an Stelle des verstorbenen Karl 
Dürr Herr Dr. Max Weber, volkswirtschaftlicher 
Mitarbeiter des Schweiz. Gewerkschaftsbundes in 
Bern, neu in den Verwaltungsrat gewählt. 
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Finnland. 


Von der finnischen Milchwirtschait. Die fin- 
nische Regierung hat unlängst eine Schrift über die 
Buttererzeugung und die behördliche Kontrolle des 
Butterexports erscheinen lassen. Einem in der eng- 
lischen «Millgate Monthley» publizierten Auszug aus 
diesem offiziellen Dokument entnehmen wir die fol- 
genden interessanten Mitteilungen. Nach einer kur- 
zen Uebersicht über die Wandlungen des staatlichen 
Lebens im letzten Jahrzehnt befasst sich die Dar- 
stellung mit denienigen prophylaktischen und andern 
Massnahmen, die zu einer vollständigen und radika- 
len Beseitigung der Maul- und Klauenseuche geführt 
haben. Tatsächlich habe sich seit zehn Jahren kein 
einziger Seuchenfall mehr ereignet. Ebenso sei die 
Rindertuberkulosis, von der 1923 laut Befund der 
Fleischkontrollstellen nur noch 0,1 Prozent des ge- 
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schlachteten Viehes befallen war, so gut wie ver- 
schwunden. 


Bis zum Jahr 1906 befand sich der Exportbutter- 
handel ganz in privaten Händen. Schon vorher, d.h. 
seit 1901, bestanden allerdings eine Anzahl Molkerei- 
genossenschaften, die jedoch für den Auslandversand 
nicht die nötige Ausrüstung besassen. 1906 gründeten 
diese ihre eigene Exportorganisation, die «Valia» in 
Helsingfors und in 1917 folgten ihrem Beispiel auch 
die Molkereigenossenschaften der schwedisch spre- 
chenden Bevölkerung des Landes, die in Enigheten 
eine eigene Exportniederlage schufen. In den letzten 
Jahren entfielen etwa 90% der ausser Landes, haupt- 
sächlich nach Grossbritannien, verschickten Butter 
auf die Exportstelle «Valia», 6% auf Enigheten und 
4% auf private Firmen. 1927 gab es im ganzen Lande 
665 Molkereien, von denen 550, d.h. 83%, in Ver- 
bänden organisiert waren. Jede Provinz hat ihre 
Verbandsorganisation, die unter Leitung eines Se- 
kretärs und mitberatender Fachmänner alljährlich 
Butter- und Käseausstellungen organisiert und Wett- 
bewerbe veranstaltet, um das Interesse für rationelle 
Betriebsweise und technische Neuerungen zu be- 
leben. 


Der Staat hat seinerseits Prüfungsstellen für die 
zur Verschiffung kommende Butter errichtet. Der 
Kontrollstelle in Hanko liegen folgende Aufgaben ob: 
Prüfung der von jeder Molkerei gelieferten Butter 
nach ihrem Geschmack, Feststellung des Wasser- 
gehalts, des Reinheitsgrades, Untersuchung des 
Packmaterials, Kontrolle des Gewichts. Die Beauf- 
sichtigung erstreckt sich auch auf den Bahn- und 
Schiffstransport. Von gewissen Einzelfällen abge- 
sehen, gelangt die Exportbutter unter der Garantie 
der Republik zum Versand, einer Garantie, die sich 
äusserlich durch eine der Verpackung angeheftete 
Kontroll- und Qualitätsmarke dokumentiert. Es muss 
hinzugefügt werden, dass die Kosten für diesen Kon- 
trollapparat aus Staatsmitteln bestritten werden und 
nicht aus einer speziellen steuerlichen Belastung der 
Produzenten fliessen. 


Die auf der Kontrollstation untersuchte Butter 
wird in drei Grade eingeteilt und nur erstklassige 
Ware wird für den Versand freigegeben. Das Re- 
sultat der behördlichen Kontrolle im Verein mit der 
vervollkommneten Betriebsweise der Molkereien 
drückt sich in der folgenden kleinen Tabelle aus, die 
den seit 1913 erzielten Fortschritt veranschaulicht: 


Butter I. Qualität 2. Qualität 3. Qualität 
1913 59% 32% 9% 
1927 95% % % 


Es ist nach der obigen offiziellen Darstellung 
gelungen, die für den Export arbeitende Milchwirt- 
schaft Finnlands ausserordentlich konkurrenzfähig 
zu gestalten und zur ergiebigsten Einnahmequelle 
des Landes zu machen. 


England. 


Ein weiteres genossenschaftliches Kohlenberg- 
werk. Die Grosseinkaufsgenossenschaft englischer 
Konsumvereine hat zu ihrem Shilbottle-Bergwerk 
ein weiteres Unternehmen der gleichen Art hinzu 
erworben. Es handelt sich um den kürzlich zum Ver- 
kauf gebrachten Besitz der South Shilbottle Col- 
lieries Ltd., einem Kohlenbergwerk das zu der schon 
früher (1917) von der Wholesale übernommenen 
Kohlengrube eine wertvolle Ergänzung bildet, Das 
neue Unternehmen verfügt über erstklassige tech- 


nische Einrichtungen; es umfasst auf 4000 Acker Zu- 
fahrtslinien von 4"2 Meilen Länge sowie 8 Häuser 
und 25 Arbeiterhäuschen. Der zu fördernde Kohlen- 
vorrat wird auf 31,574,000 Tonnen veranschlagt. Die 
Zahl der von der Wholesale im Bergbau beschäf- 
tigten Arbeiter wird sich durch dieses neue Produk- 
tionsunternehmen voraussichtlich auf das Doppelte 
erhöhen. 


Es ist bezeichnend, dass die englischen Ge- 
nossenschaften ihre Kohlenproduktion ausbauen zu 
einer Zeit, da fast alle privatkapitalistischen Berg- 
werksunternehmungen ihren Betrieb einschränken. 
Die Erklärung dafür liegt auf der Hand: Die Gross- 
einkaufsgenossenschaft hat mit ihren zahlreichen 
Eigenbetrieben und durch Versorgung der ange- 
schlossenen Vereine einen gesicherten Absatz, der 
den sich konkurrenzierenden Privatunternehmungen 
fehlt. Ein neuer Beweis dafür, dass die Sicherung 
einer zuverlässigen Kundschaft der erste Schritt auf 
dem Wege der Rationalisierung unserer Wirt- 
schaft ist. 


Palästina. 


Die «Pardess». Die Produktion und die Ausfuhr 
der Orangen spielen eine hervorragende Rolle in der 
Landwirtschaft und dem Aussenhandel Palästinas. 
Der Wert der ausgeführten Orangen belief sich im 
Jahre 1925 auf 39% und im Jahre 1927 auf 42% 
der Gesamtausfuhr des Landes. Im Jahre 1927 wur- 
den SO — 90 % der Gesamtproduktion 2,600,000 
Kisten im Werte von 814;000 L.E. ausgeführt (1926: 
1,800,000 Kisten im Werte von 566,000 L.E.). Für 
die kommenden Jahre ist noch eine beträchtliche 
Zunahme der Produktion zu erwarten, da die zahl- 
reichen Anpflanzungen der neugegründeten jüdischen 
Kolonien noch keinen vollen Ertrag abwerien. 

Für sich allein betrachtet, hat die Genossen- 
schaft der Orangenproduzenten «Pardess» im Jahre 
1927 322,000 Kisten, d.h. 15% des Gesamtexportes, 
ausgeführt. Am 31. August 1928 zählte dieser Ver- 
band 104 Mitglieder. Die Genossenschaft hat die 
Konkurrenz der Privathändler zu bestehen, welche 
die Ernte auf dem Baum kaufen und viel höhere 
Preise zahlen, als die «Pardess» ihren Mitgliedern 
in Aussicht stellen kann. Um die hohen, für die am 
Baum gekaufte Frucht gezahlten Preise wieder her- 
einzubekommen, sind die Händler bestrebt, mög- 
lichst grosse Mengen zur Ausfuhr zu bringen, ohne 
sich viel um die Qualität der Ware zu kümmern. 
«Pardess» dagegen wendet besonders der Qualität 
der Früchte und den Transportbedingungen ihre 
Aufmerksamkeit zu, um auf diese Weise neue Märkte 
zu erobern. Bisher erstreckte sich die Ausfuhr der 
Genossenschaft auf Russland, die Türkei, Rumänien 
und Deutschland. So gingen während der Saison 
1927/28 100,000 Kisten nach Deutschland, gegenüber 
57,600 im Jahre 1926/27 und 10,000 im Jahre 1925/26. 

«Pardess» hat kein eigenes Genossenschafts- 
kapital und verkauft nicht für eigene Rechnung, son- 
dern für Rechnung iedes einzelnen Mitgliedes. Doch 
ist sie bestrebt, die bestehenden Märkte immer 
weiter zu entwickeln und für die Erzeugnisse ihrer 
Mitglieder immer neue Absatzpunkte zu finden. Aus- 
serdem betätigt sie sich als Einkaufssenossenschaft 
für die zum Anbau, für die Verpackune und die ge- 
werbliche Verarbeitung der Orangen erforderlichen 
Bedarfsartikel. Auch kann sie ihren Mitgliedern Dar- 
lehen gegen Verpfändung künftiger Ernten ge- 
währen. 
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Konsumverein Eglisau. Dank der Mithilfe des Kreisvor- 
standes VII konnten wir unseren Konsumenten einen Licht- 
bildervortrag bieten. Trotzdem wir den Vortrag auf den Abend 
verlegen mussten, und überhaupt in letzter Zeit hier einige 
Lichtbildervorträge waren, folgten doch ca. 70 Personen un- 
serer Einladung. Herr Präsident Lauffer begrüsste die An- 
wesenden, und ermahnte die Konsumenten, dem Verein Treue 
zu wahren. Herr R. Stahel, Aktuar des Kreisverbandes 7, der 
uns mit einer kurzen Ansprache erfreute, erzählte einige Bei- 
spiele, wo der Konsumverein ein wahrer Segen für die Familie 
war. Die Genossenschaft ist selber eine Familie; um erfolgreich 
und nützlich wirken zu können, müssen wir fest zusammen- 
halten. Leider fehlte die Zeit, so dass Herr Stahel seine Aus- 
führungen abbrechen musste, obwohl man ihm noch gerne 
gelauscht hätte. 


Herr Dr. P. Marx sprach anhand wunderbarer, meist far- 
biger Bilder über China, das Reich der Mitte. Zum besseren 
Verständnis des Vortrages wurde einleitend das Hauptsäch- 
lichste aus der Geschichte Chinas mitgeteilt. Dann durften wir 
eine sehr schöne Reise durch Stadt und Land (mit allen mög- 
lichen Transportmitteln) miterleben, ohne die Strapazen fühlen 
oder die guten und bösen Geister verspüren zu müssen. Die 
ausführlichen Schilderungen des Vortragenden über Land und 
Leben, über Wirken und Denken der Chinesen gaben wohl fast 
allen ein viel günstigeres Bild über dieses grosse Volk, als wir 
es meistens aus unsern Zeitungen empfangen und hören. Gerne 
hätte ich zwar noch einiges gehört über die Genossenschaften 
in China, doch hat dazu wahrscheinlich eben die Zeit gefehlt. 
Interessant waren auch die Bilder von den Reisplantagen etc. 
Sie veranlassten wohl manchen zum Nachdenken, dass viel 
Arbeit vorangehen und ein weiter Weg zurückzulegen ist, bis 
die Ware in unserem Ländchen verbraucht werden kann. Reicher 
Applaus lohnte die lehrreichen Ausführungen. Auch an dieser 
Stelle sprechen wir dem Kreisvorstand wie auch dem Herrn 
Referenten unsern besten Dank aus, 
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Schweizerischer Verband des Personals öffentlicher Dienste, 
Kalender pro 1929. 173 Seiten. 


The Development of Co-operative Mouvement in Japan. Pu- 
blished by Sanggiokumiai Chuokai. Tokyo. 1928. 27 pages. 


Office cooperatif belge. Compte rendu du XVme Congres, tenu 
ä Bruxelles les 16, 17 et 18 juin 1928. Bruxelles, 1928, 
212 pages. 

Boerenbond Belge ou Ligue des Paysans. Rapport par Mon- 
seigneur Luytgaerens, secretaire general. Louvin, 1928, 
183 pages. 


Union des Banques populaires. Compte rendu de l’exercice 1927, 
Sofia, Imprimerie de la Cour. 24 pages. 
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Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 21. und 24. Dezember 1928. 


1. Die Societe coop. suisse de consommation in 
Genf, Verwalterin eines Fonds «Legs d’Etrimont», 
hat beschlossen, dieses Vermögen im Betrage von 
Fr. 23,234.— der Stiftung zur Bildung integraler Ge- 
nossenschafiten (Stiftung von Henri Lasserre, To- 
ronto) Basel zu überweisen. 

Die Verwaltungskommission möchte diese Ueber- 
weisung auch an dieser Stelle im Namen der Stiftung 
Lasserre bestens verdanken. 

2. Als Vertreter des V.S.K. für die kommerzielle 
Konferenz der Schweizerischen Transportunterneh- 
mungen und der Verkehrsinteressenten hat die Ver- 
waltungskommission für eine weitere Amtsdauer von 
drei Jahren bezeichnet die Herren B. Jeggi, Präsi- 
dent der Verwaltungskommission des V.S.K., Basel 
und W. Grandiean, Direktor der Societe Coop. suisse 
de consommation Genf. Als Ersatzmann wurde er- 
nannt Herr Maurice Maire, Mitglied der Verwal- 
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tuneskommission des V.S.K. 


1. Es wird beschlossen, mit dem Konsumverein 
Ergisch (Wallis) in Geschäftsverbindung zu treten. 
Eingehende Bestellungen sind vor der Ausführung 
der Zentralbuchhaltung zum Visum zu unterbreiten. 

2. Die internationale genossenschaftliche Gross- 
einkaufsgesellschaft hat in ihrer letzten Sitzung in 
Genf beschlossen, in London eine Agentur zu errich- 
ten. Die Verwaltungskommission beschliesst, diesem 
Agenturbureau ebenfalls beizutreten, von der Auf- 
fassung ausgehend, den internationalen genossen- 
schaftlichen Güteraustausch nach Möglichkeit aus- 
zubauen. 


A. de Meuron }F 


Aus Genf kommt in dem Momente, wo unser 
Blatt in Druck geht, die Nachricht vom Tode des 
Herrn de Meuron, Mitglied des Aufsichtsrates des 
V.S.K. seit 1919. Wir werden dem verstorbenen 
Genossenschafter in der nächsten Nummer eine 
Würdigung zuteil werden lassen. 


Sitzungstage der Behörden des V.S.K. 
und der Zweckgenossenschaften 
im Jahre 1929. 


Die Verwaltungskommission des V.S.K. hat be- 
schlossen, die Sitzungen der Behörden des V.S.K. 
und der Zweckgenossenschaften im Jahre 1929 in 
folgender Weise festzusetzen: 


Vom 7. Januar 1929 bis 28. März 1929: 
Genossenschaftliches Seminar (Stiftung von Bern- 
hard Jeggi). Zweiter Teil des Kurses zur 
theoretischen und praktischen Ausbildung 
von Verkaufspersonal. 


Samstag, 19. Januar 1929, nachmittags 2 Uhr: 
Genossenschaft für Möbelvermittlung, Verwal- 
tungsrat. 


Samstag, 26. Januar 1929, nachmittags: 
Minoterie coop@rative du L&man, Verwaltungs- 
rat. 


Sonntag, 27. Januar 1929, vormittags 10'% Uhr: 
M.E.S.K., Verwaltungsrat. 


Samstag, 2. Februar 1929, nachmittags 3 Uhr: 
M.S.K., Aufsichtsrat. 


Sonntag, 3. Februar 1929, vormittags 10% Uhr: 
Versicherungsanstalt, Aufsichtsrat. 


Sonntag, 10. Februar 1929, vormittags 10% Uhr: 
Schuh-Coop, Verwaltungsrat. 


Samstag, 16. Februar 1929, vormittags 10%» Uhr: 
S. G.G., Verwaltungsrat. 
Donnerstag, 21. Februar 1929, nachmittags 2 Uhr: 
Genossenschaftliche Zentralbank, Verwaltungs- 
rat. 


Samstag und Sonntag, 23. und 24. Februar 1929; 
V.S.K., Aufsichtsrat. 


Samstag, 2. März 1929, vormittags 10"» Uhr: 
(ienossenschaft für Möbelvermittlung, General- 
versammlung und Verwaltungsrat. 


Samstag, 2. März 1929, nachmittags 2 Uhr: 
Schweiz. Volksfürsorge, Verwaltungsrat. 


Sonntag, 3. März 1929, nachmittags 3 Uhr: 
Minoterie coop&@rative du L&man, Generalver- 
sammlung und Verwaltungsrat. 


Sonntag, 10. März 1929, vormittags 10% Uhr: 
M.E.S.K., Generalversammlung und Verwal- 
tungsrat. 


Sonntag, 17. März 1929, vormittags 1012 Uhr: 
Schuh-Coop, Generalversammlung und Ver- 
waltungsrat. 


Samstag, 23. März 1929, vormittags 91% Uhr: 
S. G. G., Generalversammlung und Verwaltungs- 
rat. 


Samstag, 23. März 1929, nachmittags 2 Uhr: 
Genossenschaftliche Zentralbank, Generalver- 
sammlung und Verwaltungsrat. 


Sonntag, 24. März 1929, vormittags 101% Uhr: 
M.S.K., Generalversammlung und Aufsichtsrat. 


Sonntag, 7. April 1929, vormittags 10%2 Uhr: 
Versicherungsanstalt, Generalversammlung und 
Aufsichtsrat. 


Sonntag, 14., 21. und 28. April und 5. Mai 1929: 
Kreiskonferenzen. 


Samstag und Sonntag, 11. und 12. Mai 1929: 
V.S.K., Aufsichtsrat. 


Sonntag, 26. Mai 1929, vormittags 10%2 Uhr: 
Schweiz. Volksfürsorge, Generalversammlung 
und Verwaltungsrat. 


Samstag und Sonntag, 15. und 16. Juni 1929: 
V.S.K., Delegiertenversammlung und Aufsichts- 
rat des V.S.K., sowie Versammlung des 
Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes 
der Schweiz. 


Samstag, 6. Juli 1929: 
Internationaler Genossenschaftstag. 


Samstag, 13. Juli 1929, nachmittags 3 Uhr: 
M.S.K., Aufsichtsrat. 
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Vom 15. September 1929 bis 28. September 1929: 

Genossenschaftliches Seminar (Stiftung von Bern- 
hard Jaggi). Kurse für Verwalter, Vor- 
standsmitglieder, Revisoren, Propagan- 
disten, Mitglieder von Kreisvorständen, 
Verkäuferinnen und weiteres Personal ge- 
nossenschaftlicher Betriebe, und zwar: 

vom 15. September 1929 bis 21. September 1929: 
Im besonderen Vorträge und praktische 
Uebungen über zenossenschaftliche Erzie- 
hung, Ladendienst, Warenkunde, Schau- 
fensterdekorationen; 

vom 23. September 1929 bis 28. September 1929: 
Im besonderen Vorträge über genossen- 
schaftliche Erziehung, Betriebsführung, 
Buchhaltung, Bilanzwesen, Revisionen, 
Rechtskunde, Bankwesen, Propaganda und 
Inseratenwesen im «Genossenschaftlichen 
Volksblatt», Arbeitsverhältnisse, Versiche- 
rungswesen, Verwaltungskunde. 


Samstag und Sonntag, 21. und 22. September 1929: 
V.S.K., Aufsichtsrat. 


Vom 1. Oktober 1929 bis 29. März 1930: 
(Gienossenschaftliches Seminar (Stiftung von Bern- 
hard Jaeggi). Kurse zur theoretischen und 
praktischen Ausbildung von Verkaufsper- 
sonal, und zwar: 
vom 1. Oktober 1929 bis 21. Dezember 1929: 
Einführungskurs insbesondere für Verkauis- 
personal ohne praktische Vorkenntnisse; 
vom 6. Januar 1930 bis 29. März 1930: Weiter- 
bildungskurs insbesondere für Verkaufsper- 
sonal mit praktischen Kenntnissen. 


Samstag, 19. Oktober 1929, nachmittags 3 Uhr: 
M.S.K., Aufsichtsrat. 


Sonntag, 6., 13., 20. und 27. Oktober 1929: 
Kreiskonferenzen. 

Samstag und Sonntag, 14. und 15. Dezember 1929: 
V.S.K., Aufsichtsrat. 


Die Delegiertenversammlung des V.S.K., sowie 
die Versammlung des Konsumgenossenschaftlichen 
Frauenbundes der Schweiz finden in Davos statt: 
der Ort der Kreiskonferenzen wird ieweilen von den 
Kreisvorständen publiziert werden. Die Sitzungen 
der Mühlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine 
(M.S.K.) werden in Zürich und diejenigen der Mino- 
terie coop£rative du Leman in Rivaz abgehalten. Die 
übrigen Sitzungen finden im Genossenschaftshause 
des Freidorfes bei Basel statt, sofern von den zu- 
ständigen Behörden nichts anderes beschlossen wird. 
Das Genossenschaftliche Seminar wird die vorge- 
sehenen Kurse im Genossenschaftshause des Frei- 
dorfies durchführen. 


Taschenkalender V.S.K. 


Dieser von Ulrich Meyer sorgfältig redi- 
gierte Taschenkalender will für das Jahr 1929 fort- 
setzen, was er seit zwei Jahrzehnten getan hat: allen 
in der Konsumvereinsbewegung Tätigen ein prak- 
tisches, ihren speziellen Bedürfnissen dienendes No- 
tizbuch zu bieten und ihnen auf vielerlei Fragen, die 
an Behördemitglieder oder berufsmässig im Dienste 
der Kosumvereine Stehende herantreten, Auskunft 
zu erteilen. Zudem darf unser Taschenkalender auch 
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als Ratgeber anerkannt werden; so hat er im Laufe 
der Jahre viele Abhandlungen gebracht, die aus fach- 
männischen Erfahrungen heraus geboten wurden 
und vielen nützlich sein konnten. Im neuen Jahrgange 
äussert sich Herr E. Hof in sehr aufschlussreicher 
Weise «Ueber Inventaraufnahmen». Auf den reich- 
haltigen Inhalt wollen wir nicht näher eintreten, 
sondern nur konstatieren, dass der Kalender Bedacht 
auf alles nimmt, was zu seiner Zweckerfüllung be- 
rücksichtigt werden muss. Es ist wohl gewiss, dass 
er seine alten Freunde zu behalten vermag; möge er 
noch viele neue Abnehmer finden. (Buchhandlung 
V.S.K,, Preis Fr. 2.—.) 


Mitteilungen der Redaktion 


Zum Jahreswechsel 
entbieten wir den geschätzten Lesern und Mit- 
arbeitern die besten Glückwünsche. Dabei hoffen 
wir gerne, sie werden dem «Schweiz. Konsum- 
verein» im neuen Jahre wiederum ihr Interesse und 
ihre Mitarbeit zuteil werden lassen. 


tenossenschaftliche Volksbibliothek. 


herausgegeben vom V.S.K. 
Heft 7: Munding, Rechte und Pilichten der Genossen- 


schaftsangestellten 2.— 
» 9: Meyer, Was alle Frauen wissen sollten —,30 
» 10/11: Faucherre, Bilder aus dem genossenschait- 
lichen Tier- und Pflanzenleben, 2 Hefte 3.— 
» 12: Abramowski, Die sozialen Ideen der Genossen- 
schaftsbewegung 1.— 
» 13: Totomianz, Die Frau und das Genossenschaits- 
wesen 2.— 
» 14: Jeggi, Die Genossenschaft von der Gründung 
bis zur Liquidation, zweite Auflage —,30 
» 15: Maire, Wareneinkauf und Warenkalkulation —,80 
16: Schär, Die verschiedenen Arten der (enossen- 
schaften 1.20 
17: Schär, Inventurdifferenzen und deren Erledigung —.60 
18: /eggi, Betriebsabschlüsse etc. —.25 
» 19: Faucherre, Umrisse einer genossenschaftlichen 
Ideengeschichte, I. Teil 3.— 
» 20: Maire, Rationelle Warenvermittlung —,80 
» 21: Gide, Das genossenschaftliche Programm 1.— 
» 22: Pritzker, Winke für den Wareneinkauf im ein- 
fachen Haushalt — 60 
23: Zellweger, Die Sekretariatsgeschäfte einer Kon- 
sumgenossenschaft —60 


» 24: Faucherre: Umrisse einer genossenschaftlichen 
Ideengeschichte, II. Teil, Die Schweiz, 2. Aufl. 3,50 
» 25: Treub-Cornaz, Zurück zur Quelle ‚60 
Konsumvereine, Konsumverbände und deren Mitglieder er- 
halten auf genannte Preise 50% Rabatt. 


Buchhandlung des V.S.K. - Basel 2, Tellstr. 60. 


Nachfrage. 


(jrossbäckerei mit zahlreichem Personal sucht zu baldigem 
Eintritt für die technische Leitung einen tüchtigen, er- 
fahrenen Oberbäcker. Bewerber müssen bereits längere Zeit 
in leitender Stellung von Grossbetrieben tätig gewesen sein. 
Offerten und Zeugniskopien unter Chiffre B. G. 181 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 27. Dezember 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


